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fahrung begreifen un ordnen. Es 1st reıilıch nıcht übersehen, da{ß der Vt. auft
das Ende des Buches hın das Prinzıp des Communıuialen mehr und mehr schematisch
wendet. Es wirkt manchmal W1€ eın Zauberstab, den der Vt. 145 Lösung der verschıe-
densten Probleme rasch anzubieten weıfß So sehr auch die Inhalte des Zweıten und des
Drıitten Teıles ehesten als orıgınell einzustuten sınd, die nhalte des Ersten Teıles WITr-
ken als die kräftigeren. Be1 dem manchmal raschen Angebot des Communıio0-Prin-
Z1ps tür dıe Lösung VO Problemen, dıe wI1e€e 111a weıß nıcht eintach haben 1St, eNTt-
steht manchmal Ww1e€e eine belehrend-schulmeisterliche Atmosphiäre. Der Vt.
hat eın unbestreıitbar bedeutendes Werk 7FT Trintätstheologie, ja LT Theologıe über-
haupt vorgelegt. Es gelıngt ıhm, dıe Wege zeıgen, aut denen der Glaube der Christen

den dreieinen Ott eine Lebendigkeıt gewınnen und eıne Bedeutsamkeıt
tür die Erschliefsung weıter Wirklichkeitsbereiche erlangen könnte. Der Preıs 1St TEeNC.
hoch die Formalisıierung des Konkret-trinitarıschen 1ın das Prinzıp des Communialen.
Das zıeht 1ne ZEWISSE Ablösung VOoO den heilsgeschichtlichen Herkunttskontexten
nach sıch. Eıne Frage se1l diıeser Stelle aber och ausgesprochen. Warum hat sıch der
Vt. kaum ZUr Frage ach den trinıtarıschen Zügen des christlichen Betens geäufßert? Ge-
rade 1in der Beziehung, die der Mensch betend Ott aufnımmt, zeigt sıch, welche
Konturen se1n Gottesbild autweiıst. Viele Chrısten haben mıiıt (GJottes Dreieimnigkeit iıhre
Schwierigkeiten, weıl S1€e nıcht verstehen, WwW1e€e S1e dıiesem Ott entsprechen können un:
sollen. Beten s1e Un einen Ott der beten sS1e ZUu Vater durch Christus 1m Heıliıgen
Geilst der beten s1e der einen der anderen gyöttlichen Person? In olchen Fragen 7e1-
gCN siıch sowochl die Schwierigkeit als uch die Dringlichkeit einer Trinitätstheologie, die
darauf 4aUus 1St, den Glauben (sottes Dreieimigkeıit wıeder deutlicher 1mM Leben der
Menschen verwurzeln. Und ann noch eın Vorschlag: lehramtlıche lexte sollten
jetzt nıcht mehr nach Denzinger-Schönmetzer also DSX sondern ach Denzinger-Hü-
NECTINAaNIl also DH) zıtlert werden. Vielleicht kann 1€e€Ss bei eıner Neuauflage berück-
sıchtigt werden. Wıe dem auch sel, die Auseinandersetzung mıiıt diesem Buch gehört

den Aufgaben, denen sıch eın Theologe entziehen sollte. LÖSER

BIRRER, EDUARD, Der Weg des Lebens. Sıe werden auf den schauen, den S1e durchbohrt
en. Freiburg: Kanısıus Vlg 1996 104
Dıieses Büchleıin 1sSt aus eiıner jahrelangen Praxıs des Religionsunterrichts all Schulen

entstanden. Der Ve oreift eın Hauptproblem heraus, w1e€e enn das Leben entstanden
1St und w1e die naturwissenschaftliche Betrachtung eiınem erweıterten Lebensbegritf
gewerden kann. Wırd dem Jungen Menschen aut der Schule nıcht durch dıe Dar-
stellung 1n der Biologie schwer gvemacht, einen (50Ott glauben, der höchstens
Anfang des eschehens (ın deıistischer Weıse) steht? Der Gedankengang 1St 1n wel Ka-
pıtel untergliedert. Im Kap „Der Weg des Lebens“ wiırd VO dem „Existenzkampf des
Lebens“ (10—14) AUSSCHAN  CNn und werden die unterschiedlichen esetze abgeleitet,
die e1ım Leben des Menschen herrschen. Hıer sınd besonders we1l Merkmals-

wichtig: Anerkennen un: Glauben Der reine Kampf 88088 Daseın, w1e€e
den nıchtmenschlichen Lebewesen vorherrscht, aber schon ansatzweıse durchbrochen
wird be1 Tieren, die 1ın Gemeinschatt eben, et e1m Menschen eıne NEUEC Dimensıion:
die Anerkennung des anderen, die Ehrturcht VOor der Personwürde des anderen un das
Glauben, das dem anderen nıcht Vo vornhereıin mıiıt Mifßtrauen begegnet, sondern eiınen
Vertrauensvorschufß g1Dt. Dıi1e Bıbel weıst mıiıt iıhren Aussagen und Auffassungen ber
den Menschen 1n dıieselbe Rıchtung. Eıne eue Dımension des menschlichen Lebens 1st
ann uch „Leben wiıll Liebe“ (44—55) Damıt 1st der Kampf Un Daseın, w1ıe ıhn die
darwinsche Lebensbeschreibung sıeht, 1n die höhere Ebene des Strebens nach Einheıt
aufgehoben. Dieser Abschniuitt bereitet den Boden VOT für den nächsten Gedankengang
1MmM Kap „Tod und Auferstehung“ (55—1 04) Es oibt eine Wechselbeziehung VO Recht
un Liebe Das Recht schützt dıe Liebe und WEENN das Recht 1n den Beziehungen nıcht
geachtet wiırd, leidet auch die Liebe chaden Beım Recht denkt InNnan zunächst die
Tauschgerechtigkeit, das gleiche Recht tür alle Das 1St notwendig, damıt menschliche
Gemeininschatten überhaupt tunktionieren können. Dadurch oll den Menschen eın 18
en ermöglıcht werden, das nıcht 1n dıe Brutalität abgleıtet und Raum für das Hofttfen
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Laßt. Doch eıne Not des Menschen WIFr: d dadurch nıcht aufgehoben: se1ın Sterben Uun!
seın Tod Dıie zweıte Form der Gerechtigkeıt, namlıch die Gottes, schafft durch den Tod
und dıe Auferstehung Jesu ein Doppeltes: s1e nımmt die Not der Schuld des Menschen
hinweg, ındem S1C gesühnt wird, und beschenkt den Menschen mıt dem Leben nach dem
Tod SO erst wırd Leben 1m Vollsinn erreıicht, das etreit 1sSt VO der Angst VOTL dem ter-
ben Durch die Besiegung der Macht des Todes 1n der Auferstehung Jesu, wird das,; W asSs
als geheime Sehnsucht 1im irdischen Leben grundgelegt 1St, schon hıer begonnen und An-
det seıne endgültige üllung ach uUNseTEeETr eigenen Auterstehung. Das wird annn eıne
Auferstehung der Einheıt se1ın Uun: adurch och einmal die innıge Verknüpfung VO
Leben un! Liebe erweısen, die Ja ach Einheıit mıt em Geliebten strebt.

Der ert. entwirtft 1n verständlicher Form diese Grundreflexionen über das Leben
Uun!| A  aAß SO eiınem Jungen Menschen on heute aut se1ın Fragen begreifliche Antwor-
ten bieten. KOLTERMANN

SCHWAGER, RAYMUND, Erbsünde und Heilsdrama. Im Ontext VO Evolution, Gen-
technologıe un Apokalyptik (Beıträge ZUr mımetischen Theorıie 4 Muünster: ET
Verlag 1997 209
Im Rahmen se1ınes Forschungsprojekts „Dramatısche Theologie“ legt üuntf Auf-

satze ZUr Erbsündenlehre mıiıt einem Vorwort un: eiınem „polıtischen“ Nachwort VO  x

Die beiden ersten Autsätze („Urgeschichte 1M Eicht®: „Evolution, Sünde und
Gentechnologie“) ebenso w1e€e ın wenıger ausgearbeiteter Form der letzte Autsatz
(„Wer der W as 1St der Teufel?“) bereıts anderweitig erschienen. Neu sınd die Kapıtel
„Selbstmitteilung (zottes un: ‚Kommerzıum der FreiheitCCC un „Selbstreflexion der
Menschheıt und universale Verantwortung”. Die Grundthese 1St, da{fß die Ursünde aut
die Evolution eingewirkt habe (82) Sı1e scheıine in eiıner Art schuldhattem Bleiben 1n der
Natürlichkeıit hne transzendieren bestanden haben (66), die sıch bıs 1n die Gene
bzw. ın das noch weıthıin ungeklärte epiıgenetische 5System hinein gespeichert haben
könnte (71) Im Anschlufß Pannenberg spricht der Autor VO einem „Grundbestand
naturaler Vertaßtheit verkehrten Lebens“ (ebd.) Insbesondere hänge die allmähliche
Vergrößerung des Hirnvolumens mıt der Auslese durch MordA „Die Ne1-
SUung der Disposıition ZUuU Töten konnte iınnerhalb der tortschreitenden Evolution
Eıngang 1in die biologische Struktur finden.“ (70) Deshalb sıeht der Autor die Evolu-
tionslehre nıcht mehr als Fiınwand dıe Erbsündenlehre A, sondern eher als eiıne
Hılfe, verständlich machen, w1e dıe Sünde ın einem Prozeiß der Selbstbestratung
bıs ın dıe Konstitution des Menschen hineinwirken konnte. In diesem Zusammenhang
entwirtt eıne Reihe ıhm plausıbel erscheinender Szenarıen für die Homuiniısatıon: „Das
intensıve Erleben, das die Selbsttranszendenz ZuUur Menschwerdung begleıtete, wurde bei
einer sexuellen Vereinigung Zzweıer Tiere geschenkt, wobe1l uch die Frucht ihrer Vere1i-
nıgung 1ın dıe gleiche Bewegung einbezogen wurde un! eiıne Gruppe entstand.“ 13)
Oder: „Der Einbruch des BewulßSstseinslichtes, das die Menschwerdung begleıitete,
geschah beı intensıven Formen der gemeınsamen Nahrungsaufnahme.“ Es se1
aber uch vorstellbar: „Beı gemeinsamer Jagd der be1 eıner Art ‚Krıeg der Schimpan-
sen. überfhiel angesichts der getoteten Beute der des getoteten Opfers 1ne erschüt-
ternde Ahnung die vereıinte Gruppe.” Dıie „Lehre VO  - der Erbsündenlehre“ CI-

scheint ıhm annn als „dıe eINZIg denkbare Lösung ZE einerseılts dem Anlıegen
der treien Selbstkonstitution des Menschen bıs 1n seiınen Ursprung hinein adıkal test-
halten un! andererseıts der Erfahrung gerecht werden, da{ß 1n der Kette der Zeugun-
SCn 1e] Unfreiwilliges, Ja Unverantwortliches miıtspielt“ (sıc; 125 Schließlich stellt
o die Frage, ob vielleicht der modernen Genetik gelıngen könnte, „negatıve Ele-
$ die durch die Sünde 1Ns Genom hıneıin gekommen sınd, wieder entternen“

In olchen Hypothesen scheıint übersehen werden, da{ß Glaube un Vernuntft sıch
nıcht 11UT 1in der Erkenntnisweise, sondern uch 1m Gegenstand unterscheıiden. Sıe lassen
sıch nıcht 1ın einer übergreifenden weltanschaulichen Synthese zusammentftassen. Der
Autor selbst mıt Recht davor, eiınen sıch ber Ott und Welt stellenden Stand-
punkt einnehmen wollen (76) ber macht nıcht selber immer wıeder diesen Ver-
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